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E 27, Archiv-Nr. 23318/Bd. 18

Le Sous-Chef du Service de l’Etat-Major général, J. Huber, 
au Chef de Section, H. Frick

L manuscrite 45/2 Bern, 16.-25. März 1938'

Das EMD verlangt zuhanden des Bundesrates Vorschläge über die Gestal­
tung der künftigen Beziehungen zu Liechtenstein in militärischer Hinsicht. 

Meines Erachtens kommen in Frage:
-  entweder gänzliche Ausserachtlassung von Liechtenstein für unsere Ver­

teidigung und damit auch Aufhebung des Zollvertrages;
-  oder Beibehalt der Zollunion und zugleich Einbezug von Liechtenstein in 

unsere Neutralität; Besetzungsrecht bei drohender Kriegsgefahr, d. h. bei 
Aufgebot unseres Grenzschutzes.

Die zweite Alternative wäre natürlich für unsere Landesverteidigung von 
grossem Vorteil, nicht um Liechtenstein, sondern um unser eigenes Land zu 
schützen.

A N N E X E

E 27, Archiv-Nr. 23318/Bd. 6

Le C hef du Service de l ’Etat-M ajor général, J. Labhart, 
au C hef du Département militaire, R. Minger

R 45/2 F k 2/k  Vertraulich Bern, 25. März 1938

D IE  M I L I T Ä R I S C H E N  B E Z I E H U N G E N  D E R  
S C H W E I Z  Z U M  F Ü R S T E N T U M  L I E C H T E N S T E I N

Der Anschluss Österreichs an Deutschland hat die Frage unserer Beziehungen zum Fürstentum 
Liechtenstein neu aufgerollt. Es muss daher geprüft werden, ob und inwiefern eine Änderung des 
gegenwärtigen Verhältnisses zu Liechtenstein anzustreben ist.

Die militärische Bedeutung des Fürstentum Liechtenstein für uns ist sehr gross. Sie besteht 
darin, dass das fürstliche Gebiet das unmittelbare Vorgelände der Luziensteig und des Beckens von 
Sargans bildet. Das Becken von Sargans ist von hoher militärischer Wichtigkeit, wie die Kriegs­
geschichte schon seit Jahrhunderten beweist. Sein Besitz entscheidet über den Besitz Graubündens, 
da die einzige leistungsfähige, Sommer und Winter benützbare Verbindung zwischen der Inner­
schweiz und Graubünden über Sargans verläuft.

1. Lettre non datée, donnant vraisemblablement suite au vœu exprimé lors de la séance du 
16 mars de la Commission de la défense nationale, cf. N ° 234, note 5, et sans doute à l ’origine 
des idées principales développées dans le rapport reproduit en annexe.
2. H. Frick. Sur ordre de Minger des copies de ce rapport ont été distribuées aux membres de 
la Commission de la défense nationale.
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Im  Falle eines deutschen A ngriffes au f die Schweiz könnten deutsche A ngriffskräfte , au f liech­
tensteinischem  Gebiet bereitgestellt oder überraschend dorth in  einfallend, durch einen verhältn is­
mässig kurzen Stoss sich der Luziensteig und M aienfelds bem ächtigen und von dort das Defilee 
von T rübbach  im Rücken fassen. W äre es einmal so weit, so könnten diese K räfte, gem einsam  mit 
ändern , die über die P rättigauer Pässe und durch das U nterengadin vorgingen, unsere in G rau ­
bünden stehenden T ruppen  in die Zange nehm en und sie zum  überstürzten  Rückzug ins B ündner 
O berland zwingen. V erstärkung und Versorgung unserer T ruppen in G raubünden wäre dann  nur 
noch über A nderm att-O beralppass, also au f einem grossen und im W inter nicht benützbaren 
Umweg möglich. Es würde dem deutschen Gegner dann ein leichtes sein, unter Basierung a u f die 
rechtsrheinische Verbindung m it Feldkirch oder Bregenz weit überlegene K räfte in diesem 
A bschnitt einzusetzen und vorderrheintalaufw ärts in den Rücken unserer nach N orden gerichteten 
F ront zu operieren. M an muss sich dabei ganz im Klaren sein, dass der Stoss au f Sargans der en t­
scheidende ist, weil erst er den ins P rä ttigau  und ins U nterengadin vorstossenden K olonnen das 
weitere V orw ärtskom m en durch Ö ffnen der Defileen vom Rücken her erm öglicht.

W enn die Achse Berlin-Rom spielt und D eutschland und Italien gegen uns gem einsam  ope­
rieren, so hängt von der Inbesitznahm e von Sargans ab , ob die beiden Gegner sich rasch die H ände 
reichen können oder nicht : die kürzeste und auch beste zwischen beiden läuft au f der Linie Sargans 
-  C hur - ,  bzw. Sargans -  Kunkelspass -  Reichenau -  Thusis -  A ndeer -  Splügen -  C hiavenna. 
Solange das Becken von Sargans von uns gehalten w ird, ist die unm ittelbare Zusam m enarbeit der 
beidseitigen H aup tk räfte  verunm öglicht.

A ber auch wenn es einm al zu einem Bruch der Achse und zu einem Krieg zwischen D eutschland 
und Italien unter M itw irkung unseres Gebietes kom m en sollte, spielt das Becken von Sargans wie­
derum  eine bedeutende Rolle. Zw ar könnte D eutschland zum Vorgehen gegen Italien auch die 
Strasse durch das Engadin benützen, indessen wäre dies eine O peration zweiten Ranges, m ehr nur 
im Sinne eines Flankenschutzes für die allenfalls au f M eran oder ins M ünstertal vorgehenden 
K räfte. E rst der D urchstoss über Sargans würde eine O peration grösseren Stiles in R ichtung 
Splügen oder sogar L ukm anier erm öglichen.

Wie immer also sich die m ilitärpolitische Lage an unserer O stfron t gestalten verm ag, bleibt die 
hohe Bedeutung des K notenpunktes von Sargans unverändert. Schon im Schwabenkrieg, sodann 
wiederum w ährend der B ündner W irren (1621-1629) und schliesslich im Feldzug von 1799 hat 
dieser strategische P u n k t m ehrfach eine wichtige Rolle gespielt.

Fällt nun Liechtenstein in die H and des Gegners, so ist Sargans in hohem  M asse gefährdet. Die 
liechtensteinische Grenze nähert sich dem B ahnhof Sargans bis au f 2'/2 km ; vom E llhorn , einem 
A usläufer des Fläscherberges, der au f liechtensteinischem  Gebiet liegt, beherrscht m an  den 
B ahnhof sogar m it M aschinengew ehrfeuer. Der G renzverlauf ist hier ganz besonders ungünstig, 
weil das E lltal, eine Senke zwischen dem  Ellhorn und dem Massiv des Fläscherberges, teilweise 
noch zu Liechtenstein gehört; dieses Tälchen ist aber, wie die Ereignisse von 1799 zeigen, ein gut 
geeigneter Weg für die U m gehung der Luziensteig; es würde der B odengestaltung und B odenbe­
deckung wegen nicht einm al sehr leicht sein, diesen Vorstoss vom  linken Rheinufer her m it Feuer 
in der Flanke zu fassen. Aus dem  liechtensteinischen Gebiet führen überdies noch andere Wege 
ins Gebiet von Sargans; aus dem obern Sam inatal bei Steg, das von Vaduz aus durch ein gutes 
Strässchen erreichbar ist, führt das gut gangbare Jesfürkli in die Gegend von M aienfeld und somit 
in den Rücken des Sarganser Defilees. Aus dem südlich von Triesen ausm ündenden Lavenatobel, 
dessen obere M ulde (Lavena-A lp) mit Triesen durch ein Fahrsträsschen verbunden ist, kann  m an 
über das M azourajoch unm ittelbar in Flanke und Rücken der Luziensteig gelangen. Das liechten­
steinische Gebiet ist also ein direktes Sprungbrett, von dem  aus m an mit einem ganz kurzen Sprung 
sich in Besitz des Talkessels von Sargans setzen kann.

Nun könnte m an hiegegen allerdings sagen, dass ein Vorstoss über die Strasse F eldk irch - 
Schaan-V aduz-T riesen  ein Ding der Unm öglichkeit sei, solange unsere G renztruppen am Rhein 
stehen, da diese Strasse von Schaan an nur V 2 - I V 2  km vom Rhein entfernt verlaufe und daher 
unter unserm  Feuer liege. Das ist gewiss richtig, aber es stellt sich doch die Frage, ob uns dieser 
U m stand vor einem H andstreich sichert. A u f jeden Fall könnten wir, wenn Liechtenstein in deu t­
schen Besitz überginge, das Feuer nicht eröffnen, solange keine Feindseligkeiten vorgefallen
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wären, auch wenn die Deutschen höchst verdächtige Truppenbewegungen in Richtung auf die 
Luziensteig hin ausführen würden. Bei der gegenwärtigen unklaren Lage Liechtensteins könnten 
wir aber ebensowenig feuern, wenn deutsche Truppen überraschend in liechtensteinisches Gebiet 
eindringen würden, solange nicht zugleich auch Feindseligkeiten uns gegenüber ausbrechen 
würden. Es wäre also einem deutschen Gegner durchaus möglich, in der Nacht mit den notwen­
digen motorisierten Truppen in und durch Liechtenstein vorzustossen, an den Rheinbrücken von 
Rugell, Bendern, Buchs und Sevelen schwache Flankenschutzdetachemente stehen zu lassen und 
vor Tagesanbruch den Angriff auf die Luziensteig und den Fläscherberg zu eröffnen, in Verbin­
dung vielleicht mit Kolonen aus dem Saminatal und dem Lavenatobel. Wenn einmal der Angriff 
eröffnet wäre, würden die Angreifer infolge der Geländeformation und Geländebedeckung sehr 
rasch dem Flankenfeuer vom linken Rheinufer her entzogen sein. Sollte der Handstreich nicht oder 
nicht in einem Tag zum Erfolg führen, so wäre trotz unserer Besetzung des linken Rheinufers 
sowohl der Rückzug der Angriffstruppen wie auch ihre weitere Verstärkung und Versorgung unter 
dem Schutze der Dunkelheit und unter Verwendung gepanzerter Transportmittel immer noch mög­
lich, wenn auch vielleicht mit einigen Verlusten.

Nun sind wir allerdings in der Lage, diese Einmarschlinie durch Befestigungen zu decken; zwei 
Werke sind schon vorgesehen und wir müssen voraussichtlich noch weitere stärkere bauen. Diese 
Werke haben aber den Nachteil, in unmittelbarster Grenznähe zu liegen, ein Umstand, der H and­
streiche auch auf starke Forts immer begünstigt und auch die frühzeitige Umgehung der Feuer­
räume teilweise ermöglicht. Es feh lt uns das notwendige Vorfeld, dessen Betretung durch den 
Gegner völkerrechtlich klar als gegen uns gerichtete Feindseligkeit bezeichnet werden kann und uns 
daher zweifelsfreie Berechtigung zum Gebrauch der Waffen gibt.

Übrigens ist der Besitz von Liechtenstein für einen Gegner auch dann noch von grösstem Vor­
teil, wenn ein derartiger Handstreich nicht geplant ist. Vom Mittagspitz, der östlich Balzers auf 
liechtensteinischem Gebiet liegt, hat man ebenso wie vom Ellhorn gute Beobachtung nach Sargans 
hinein. Aber auch weiter nördlich, nämlich vom Kühgrat östlich Schaan besteht vorzügliche Beob­
achtungsmöglichkeit gegen das Becken von Sargans. Die Entfernung beträgt allerdings 15 km, was 
aber angesichts der Entwicklung der modernen optischen Instrumente nicht übermässig viel ist und 
jedenfalls die Leitung von Artilleriefernfeuer gegen die Bahnanlagen von Sargans nicht aus- 
schliesst. Vom gleichen Punkt aus ist übrigens auch Beobachtung ins Toggenburg bis in die Gegend 
von Wildhaus möglich. Günstige Beobachtungsmöglichkeiten gegen Sargans finden sich übrigens 
auch in der Gegend von Triesenberg und an der Strasse Vaduz-Steg. Die Beobachtungsentfernung 
ist hier nur noch etwa 11 km.

Die vorstehenden Darlegungen beweisen, dass die Inbesitznahme liechtensteinischen Gebietes 
durch deutsche Truppen uns ausserordentlich nachteilig wäre. Es besteht also für uns ein grosses 
Interesse, liechtensteinisches Gebiet einem solchen Angriff zu entziehen oder doch wenigstens 
seine internationale Lage so zu gestalten, dass eine Verletzung seiner Gebietshoheit uns ohne wei­
teres gestatten würde, unsererseits mit den Waffen zu antworten.

Das günstigste für uns wäre volle M ilitärhoheit über Liechtenstein, wie sie aber nur entweder 
beim Anschluss des Landes an die Schweiz oder bei einem entsprechenden Staatsvertrag erreicht 
werden könnte. Nach dem Ihnen bekannten Gutachten von Prof. von Waldkirch vom 8.3.383 
würde grundsätzlich ein Staatsvertrag, der der Schweiz erlauben würde, auf liechtensteinischem 
Gebiet militärische Hoheitsrechte auszuüben, unsere Neutralität nicht berühren. Bei Anschluss an 
die Schweiz oder einem entsprechend weitgehenden Staatsvertrag wäre die Möglichkeit gegeben, 
die Aussenverteidigung des Sarganserkessels nach vorn zu verlegen, indem Befestigungen auf 
liechtensteinischem Gebiet errichtet würden. Es kämen dabei etwa zwei Lösungen in Frage: ent­
weder ein Flankierwerk am Frastenzersand (Gegend östlich Nendeln) mit Feuerwirkung gegen den 
Schellenberg und ein kleines Werk am Schellenberg selbst mit Feuerwirkung auf Feldkirch und das 
Defilee dicht östlich davon, sowie auf den Rhein, oder aber ein Flankierwerk in der Gegend nord­
östlich Vaduz mit Feuerwirkung gegen Schaan und Buchs. In beiden Fällen wäre das Feuer der 
rechtsrheinischen Anlagen mit demjenigen eines grösseren Werkes am Buchserberg zu kreuzen.

3. Non reproduit.
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Dazwischen wäre dann quer über die Rheinebene eine von beiden Seiten flankierte Sperre mit H in­
dernissen und allenfalls 1-2 Blockhäusern einzurichten oder vorzubereiten. Eine derartige A nord­
nung der Sperren würde es auch ermöglichen, dem Gegner die Beobachtungspunkte zunächst und 
für längere Zeit zu entziehen.

Das Recht, auf liechtensteinischem Gebiet Festungen zu bauen und zu unterhalten, würde 
natürlich einen sehr engen Zusammenschluss a u f die Dauer bedingen, oder besser gesagt, eine Vor­
stufe des Anschlusses an die Schweiz bedeuten, denn es ist selbstverständlich, dass wir Befesti­
gungen nicht nur auf Grund eines kurzfristigen, jederzeit kündbaren Vertrages anlegen könnten, 
weil wir damit riskieren müssten, dass je nach Umständen die von uns mit hohen Kosten errichteten 
Anlagen einem Gegner in die Hand fallen und nachher gegen uns benützt würden. Es liegt wohl auf 
der Hand, dass derartig weitreichende Vereinbarungen nur getroffen werden könnten, wenn wir 
nach menschlichem Ermessen darauf vertrauen könnten, dass in Liechtenstein auf absehbare Zeit 
eine nationalsozialistische Bewegung oder eine solche für den Anschluss an das Reich kaum ent­
stehen oder Anhang von Belang finden könnten.

Weniger günstig wären Vereinbarungen, die uns lediglich fü r  den Kriegsfall das Besetzungsrecht 
geben würden. Zwar wäre es immer noch ein Vorteil, wenn wir die Front der Grenztruppen zwi­
schen Scesaplana und Hohem Kasten verkürzen könnten; durch Vorschieben an die liechtensteini­
sche Grenze würde die reine Grenzlinie schon von 48 auf 40 km verkürzt; auf die taktisch richtige 
Linie verlegt, würde sie noch bedeutend kürzer. Dazu käme noch, dass ein grösserer Teil dieser 
Front reines Hochgebirgsgelände wäre und daher mehr Sicherheit bieten würde als eine Flusslinie 
allein.

Indessen hätte das Besetzungsrecht bloss für den Kriegsfall auch seine bedeutenden Nachteile. 
Die Grenztruppen müssten im Mobilmachungsfall in einem sehr delikaten Grenzabschnitt Stel­
lungen beziehen, die sie nie vorher gesehen hätten. Zudem würde das Erscheinen schweizerischer 
Truppen in diesem Gebiet, wo sie vorher nie gewesen wären, vielleicht sehr unliebsame Reaktionen 
rufen, ja  unter Umständen sogar einem Nachbarn den erwünschten Anlass zum Eingreifen bieten, 
selbst wenn er schon in Friedenszeit über unser Besetzungsrecht orientiert worden wäre. Es ist 
daher einigermassen fraglich, ob ein Besetzungsrecht nur für den Kriegsfall ohne die Möglichkeit 
von Übungen im Frieden einen wirklichen Wert und nicht vielleicht mehr Nachteile als Vorteile 
hätte. Wir müssten also vielmehr darauf zielen, neben dem Besetzungsrecht für den Kriegsfall auch 
ein Recht zu Übungen im Frieden zu erhalten. Derartige Abmachungen bedürften einer sehr 
genauen völkerrechtlichen Umschreibung. Auf jeden Fall dürften wir im Austausch für das Beset­
zungsrecht nicht etwa eine vorbehaltlose Verteidigungspflicht des liechtensteinischen Gebietes auf 
uns nehmen, es sei denn, wir könnten dort Festungen bauen und den Vertrag auf entsprechend 
lange Zeit abschliessen.

Schliesslich gibt es noch eine dritte Möglichkeit unserer militärischen Beziehungen mit Liech­
tenstein : das Verbleiben beim status quo. Der gegenwärtige Zustand erlaubt uns bekanntlich nicht, 
mit schweizerischen Truppen ohne besondere Erlaubnis liechtensteinisches Gebiet zu betreten. Das 
hindert selbstverständlich nicht, dass man im konkreten Falle ein derartiges Gesuch stellt, wie dies 
schon öfters vorgekommen und bewilligt worden ist. Es ist daran zu erinnern, dass bei der Rhein­
taler Grenzschutzübung 1937 mit Einverständnis der liechtensteinischen Regierung schweizerische 
Patrouillen in Uniform die Verbindung mit den an der Ostgrenze des Ländchens stehenden Grenz­
wachtposten aufnahm en, ohne dass dies besonders viel Aufsehen erregte. Es ist übrigens vom 
Regierungschef -  allerdings vor dem Umschwung in Österreich -  mehrfach versichert worden, dass 
er z.B . den Durchmarsch schweizerischer Abteilungen von der Luziensteig über Balzers nach 
Trübbach oder umgekehrt ohne weiteres erlauben würde. Die gelegentliche Anfrage um Zustim ­
mung zu einem solchen Durchmarsch und dessen Durchführung könnten dabei gute Mittel sein, 
um die Stimmung von Behörden und Volk in Liechtenstein und Vorarlberg zu erproben.

Aus den vorstehenden Darlegungen ergibt sich folgendes: rein militärisch wäre ein Anschluss 
Liechtensteins an die Schweiz oder wenigstens eine sehr enge M ilitärkonvention durchaus wün­
schenswert. Die Erklärung der ewigen Neutralität durch Liechtenstein und ihre Anerkennung 
durch die ändern interessierten Staaten könnte eine nützliche Vorstufe hierfür darstellen. Grund-
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bedingung ist aber, dass die Bevölkerung a u f die Dauer einem engen Verhältnis zur Schweiz zuge­
neigt ist und nicht etwa einem Anschluss oder einer Gleichschaltung zu Grossdeutschland. Diese 
Frage scheint für den Augenblick noch nicht abgeklärt; die Urteile über die Stimmung in der liech­
tensteinischen Bevölkerung stehen sich schroff gegenüber. Auf jeden Fall muss einige Zeit abge­
wartet werden, bis genau beurteilt werden kann, in welcher Hinsicht sich die Sympathien der liech­
tensteinischen Bevölkerung entwickeln. Dies wird wesentlich mit von der wirtschaftlichen und der 
Stimmungslage im benachbarten Vorarlberg abhängen. Auch die Stellungnahme des Fürsten ist 
von Belang, der grosse Güter in Steiermark und im Burgenland besitzt, die ihm unter Umständen 
enteignet werden können.

Solange diese Verhältnisse nicht abgeklärt sind, ist es aber wohl auch nicht am Platze, erweiterte 
militärische Rechte, so etwa ein Besetzungsrecht, zu verlangen, da wir auch dieses mit Nutzen nur 
ausüben könnten, wenn die Bevölkerung auf unserer Seite stünde.

Andererseits kann aber angesichts der hohen Wichtigkeit dieses Gebietes für uns gar nicht in 
Frage kommen, dass wir etwa jetzt schon, auf unverbürgte Gerüchte von einer starken national­
sozialistischen Strömung im Lande, den Zollvertrag kündigen und so die bedeutenden militäri­
schen Vorteile, die wir haben, ohne Not preisgeben. Dies dürfte und müsste erst dann der Fall sein, 
wenn wir einwandfrei erkennen müssten, dass die Mehrheit der liechtensteinischen Bevölkerung 
oder mindestens eine starke und sehr aktive Minderheit uns aus dem Lande haben und sich mehr 
oder weniger eng an Deutschland anlehnen möchte. Dann allerdings müssten wir rechtzeitig, d. h. 
bevor von deutscher Seite diplomatischer Druck einsetzen würde, von uns aus die Verträge mit 
Liechtenstein als unsern Interessen nicht mehr entsprechend kündigen. Soweit ist es aber heute 
noch lange nicht und es können noch Monate oder vielleicht einige Jahre vergehen, bis man hier 
klar sieht. A uf die Dauer kann ja  das kleine Land nicht eine Schaukelpolitik oder Zwischenstellung 
zwischen den beiden Ländern betreiben, sondern muss sich klar für das eine oder andere ent­
scheiden.

Angesichts der schweren Nachteile, die der Übergang Liechtensteins in deutsche Hände für uns 
hätte, dürfen wir also unsere dortigen Positionen keinesfalls ohne zwingende Gründe aufgeben; 
wir erwähnen nur, dass der Verlust Liechtensteins den Bau der Panixerstrasse oder einer ändern 
gleichwertigen, auch im W inter befahrbaren Verbindung aus der Innerschweiz nach Graubünden 
erst recht zur unabwendbaren Notwendigkeit machen würde.

Diese Überlegungen empfehlen also u .E . für uns folgendes Verfahren:
1. Unterstützung der liechtensteinischen Bestrebungen zur Erlangung der ewigen und uneinge­

schränkten Neutralität nach Schweizer Muster.
2. Dauernde Beobachtung der liechtensteinischen Volksstimmung durch unvoreingenommene 

Beobachter.
3. Vorläufig keine Änderung an den geltenden Verträgen mit Liechtenstein, weder im Sinne der 

Erweiterung noch der Einschränkung.
4. Gelegentliche -  nicht zu häufige -  Ersuchen um Erlaubnis zum Durchmarsch von Luzien- 

steig nach Trübbach und Beobachtung der Reaktion der Bevölkerung auf solches Betreten liech­
tensteinischen Gebietes durch Schweizertruppen.

5. Falls liechtensteinische Neutralität erklärt und allenfalls von den Mächten anerkannt wäre 
und die Stimmung der Bevölkerung gegen uns günstig, in einem spätem  Zeitpunkt zu einer Militär­
konvention zu gelangen suchen, die uns erlauben würde, Befestigungen auf liechtensteinischem 
Boden anzulegen und das Gebiet schon in Friedenszeiten mit unsern Truppen zu betreten. In 
diesem Falle könnte dann u .E . vielleicht die Verpflichtung übernommen werden, liechtensteini­
sches Gebiet «im Rahmen unserer Landesverteidigung» zu schützen.

A uf alle Fälle muss aber unseres Erachtens mit grösster Vorsicht und nur schrittweise vorge­
gangen werden. Für den Augenblick jedenfalls dürften, auch wenn man das ferne Ziel im Auge 
behält, keinerlei Veränderungen unserer militärischen Beziehungen zu dem Fürstentum vorge­
nommen werden. Das Politische- und das Militärdepartement werden jedoch in engstem Einver­
nehmen die liechtensteinische Frage dauernd im Auge behalten müssen, um im gegebenen Augen­
blick die notwendigen Massnahmen vorzusehen oder noch besser, sie tunlichst durch die liechten­
steinische Regierung verlangen zu lassen.
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